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Sonntag vor Mngsten .
Evangelium nach den : bl . Johannes XV , 26 — 27 .

und XVI , 1 — 4 .

Inhalt : Jesus verspricht seinen Jüngern den heiligen
Geist und sagt ihnen die Leiden vorher , die sie seinet¬
wegen würden auszustehen haben .

Maria , die Blume des Frühlings .

Blumen sind wie Edelsteine ,
Aus die Matten hingestreut ,
Die der Mai in buntem Scheine
Webte in sein Frühlingskleid .

>. Hat der Mai denn alles Schöne ,
Was die Welt im Frühling birgt ,
Alle Glut der Farbentöne
In sein eignes Kleid gewirkt ?

Nein von all ' den Blumen keine ,
Glänzt in Zeit und Ewigkeit
Wie die unbestellte , reine ,
Die der Herr sich hold geweiht .

Nach der Gnade , der verlor ' nen ,
Die der Erde Leben war ,
Nach dem Retter , dem Erkor ' nen ,
Seufzt die Erde Jahr uni Jahr .

Riederschwebt auf reinen Flügeln
Eine Taube , schneeig weist ,
Bon den ew ' ge » GotteShügeln -
Eine Blume singt sie Preis :

„ Jesse ' s Wurzel wird entkörnen
Eine Blume schön und klar ,
Eine Rose ohne Dornen ,
Boiler Pracht und wunderbar .

Wird ihr Kelch sich einst erschlichen ,
Neigt zur Blume sich der Stern -
Wirt » der Tau des Himmels stiegen ,
Wird die Blume Zelt deS Hern !"

O , so öffne Deine Krone ,
Süße Frucht sich stellet ein -
Denn die Krone wird zum Throne ,
llno der Thron für Jesus sein .

Diese Blume laßt uns grüßen ,
Die des Heiles Frühling bracht -
Knieen laßt uns ihr zu Fühen ,
Freuen uns ob ihrer Pracht .

Falsche « ad wahre Martenverehruug .
i .

Da der Teufel weiß , wie wichtig und heilsam die
Verehrung der allerseligsten Jungfrau , der ja auch
der . Maimonat besonders gewidmet ist , für die Gläu¬
bigen ist , so ist es sein Bestreben , einem Falschmün¬

zer gleich , unechte und falsche Andachtsweisen zur
Verehrung der Mutter Gottes aufzubringen und zu
verbreiten . Es ist daher wichtig , zu wissen , woran

die echte und wahre Marienverehrung zu erkennen
ist , umsomehr , als man weiß , daß wahre Marien¬

kinder nicht verloren gehen . Indem wir nun zu¬
nächst verschiedene Klassen falscher Diarienverehrung
anführen , wollen wir jeder für sich untersuchen , ob
nicht unsere Andacht zu Maria etwas von diesem

falschen Flitter ans sich trägt , um es durch das ge¬
diegene Gold der wahren Marienverehrung zu er¬
setzen .

Die erste Klasse sind die kritisierenden Ma¬
rienverehrer . Zu dieser Klaffe gehören gewöhnlich
stolze Gelehrte , sogenannte starke Geister , die sich
selbst genügen ; sie haben im Grunde schon irgend
welche Andacht zur Gottesmutter ; aber sie kritisieren
fast alle frommen Uebungen , durch welche das ein¬
fache Volk in seiner Weise Maria verehrt , weil sie
nicht in ihren Kopf paffen . Sie zweifeln an allen
Wundern der Geschichte , welche von glaubwürdigen
Verfassern berichtet werden , und welche die Macht
und Güte Mariens ins rechte Licht stellen . Kaum
bringen sie es über sich , das einfache und niedere
Volk vor einem Altäre oder Bilde Mariens auf den

Knieen zu sehen ; sie beschuldigen solche Leute gar
der Abgötterei , als ob sie Holz oder Stein anbete¬
ten . Was sie selbst angehe , sagen sie , gefiele ihnen
eine solche äußere Andacht nicht ; auch seien sie nicht
so einfältig , um alle die Geschichten und Erzählungen
zu glauben , welche man über die Himmelskönigin be¬
richte . Wenn man sie an die großartigen Lobsprüche
erinnert , mit welchen die heiligen Väter Maria über¬
häufen , so reden sie sich damit aus , das seien ora -
torische Uebertreibungen oder sie legen deren Worte
in falscher Weise aus . Diese Art Marienverehrer
ist sehr zu fürchten ; sie fügen der Andacht zur Mut¬
ter Gottes ein ungeheueres Unrecht zu und entfernen
das gläubige Volk in beweinenswerter Weise unter
dem Vorwände , Mißbräuche zu verhüten , von der
der Verehrung der lieben Mutter Gottes .

Die zweite Klasse bilden die skrupulösen oder
ängstlichen und engherzigen Marienverehrer . Diese
meinen , sie entzögen dem Sohne die Ehre , wenn sie
die Mutter verehrten und erniedrigten ihn , wenn sie
jene erhöben . Sie können es nicht ertragen , daß
man der allerheiligsten Jungfrau die ihr gebührenden
Lobeserhebungen spendet , welche die heiligen Väter
ihr erteilen . Sie sehen es nur mit Ueberwindung
an , daß mehr Leute vor einem Marienaltar beten ,
als vor dem heiligen Sakramente , als ob das eine
mit dem andern im Widerspruch stünde und als ob
die , welche Maria anrufen , nicht durch sie sich an
Jesus wendeten ! Sie wollen nicht , daß man so oft
von dieser erhabenen Königin spricht und sich so oft
an sie wendet . Wir wollen nun einmal einige ihrer
Phrasen hören . Wozu , sagen sie , dieses viele Ro¬
senkranzbeten , diese vielen Bruderschaften und An¬
dachtsübungen zu Maria ! Da gibt ' s viel Unwissen¬

heit ! Man macht aus unserer Religion einen Mum¬
menschanz ! Sprecht mir lieber von solchen , die den
lieben Heiland verehren ; man muß zu Jesus seine
Zuflucht nehmen , er ist unser einziger Mittler . Das
ist eine solide Andacht . In gewissem Sinne haben
sie Recht ; aber die Anwendung , welche sie von den
Sätzen machen , ist sehr gefährlich , weil sie dadurch
die Andacht zur Mutter Gottes verhindern wollen .
Niemals ehrt man Jesus mehr , als wenn man seine
Mutter verehrt ; denn man verehrt ja Maria in der
Absicht , ihren Sohn mehr zu ehren . Maria ist uns
ja der Weg , auf dem wir zu Jesus kommen wollen .

Erinnern wir uns daran , in welcher Weise die

heilige Kirche , folgend dem heiligen Geiste , welcher
diese Worte der heiligen Elisabeth eingab , Maria

preist : „ Gebenedeit bist du unter den Weibern , und
gebenedeit ist die Frucht deines Leibes — Jesus !"
Das ist nicht so zu verstehen , als ob die allerfeligsts

Jungfrau höher stehe , als Jesus , oder auch nur ihm
gleich ; das wäre ja eine unerträgliche Irrlehre - son¬
dern es liegt dann ausgedrückt , daß man , um Jesus
vollkommen zu preisen , vorher Maria preisen soll .
Sprechen wir daher im Verein mit allen echten Ma¬
rienkindern , um diese Skrupulösen zu beschämen : „ O
Maria , du bist gebenedeit unter den Weibern und
gebenedeit ist die Frucht deines Leibes , Jesus !"

Zur dritten Klaffe gehören jene , welche nur eins

äußerliche Marienverehrung haben . In gewiss « !
äußerlichen Uebungen besteht ihre ganze Andacht M
Mutter Gottes ; es fehlt ihnen der Gerst der Andacht .
Solche leiern in Hast und Eile viele Rosenkränze
her , hören mehrere heilige Messen , aber ohne An¬
dacht , machen in derselben Weise Prozessionen mit ,
schmücken den Maialtar , lassen sich in verschiedene
Bruderschaften einschreiben , aber ohne an Lebens »
befferung ernstlich zu denken , ohne ihre Leidenschaften
zu bezähmen und ohne die Tugenden Mariens nach -»
zuahmen . Sie finden nur Geschmack an fühlbarer
Andacht , ohne ihr eigentliches Wesen kennen zu ler¬
nen . Wenn sie nicht fühlbares Behagen bei ihren
religiösen Uebungen erfahren , so meinen sie nichts zu
thun und kommen aus der Ordnung . Die Welt ist
voll von solchen bloß äußerlich Andächtigen , welche
die wahren Andächtigen kritisieren , die sich auf ' s
Innere verlegen , ohne jedoch das Aeußere zu ver¬
nachlässigen , das bei der wahren Andacht auch stets
gut geordnet ist und sein muß .

Eine weitere Klaffe bilden die Vermessenen
Es sind Sünder welche sich ihren Leidenschaften über¬
laffen , oder Liebhaber der Welt , welche unter dem
schönen Namen Christ und Verehrer Mariä ihren
Stolz , Geiz , Zorn , ihre Unlauterkeit u . s . w . ver¬
bergen ; sie schlafen bei ihren bösen Gewohn¬
heiten , ohne sich viel Gewalt anzuthun , um sich zu
bessern und das unter dem Vorwände , Diener Ma¬

riens zu sein . Sie geben sich der Hoffnung hin ,
Gott würde ihnen schon vergeben , sie würden nicht
ohne Beicht sterben , sie würden nicht verloren gehen ,
weil sie ihren Rosenkranz beten , am Samstag fasten ,
in der Rosenkranz - oder in der Scapulier - Bruder¬
schaft u . s . w . seien . Gott sei gut und barmherzig ,

er habe uns nicht erschaffen , um uns zu verdammen ,'
es gäbe keinen Menschen , der nicht sündige . Dabei

haben sie einige Geschichtchen im Kopf , ob wahr oder
falsch , ist ihnen einerlei , aus welchen hervorgehen soll ,
daß Personen , welche in schwerer Sünde ohne Beicht
gestorben seien , doch nicht verloren gegangen seien
wegen irgend welcher frommer Uebung zur aller¬
seligsten Jungfrau während ihres Lebens ; sie seien
ins Leben wieder zurückgckehrt , um noch beichten zu
können , oder die Mutter Gottes habe ihnen im letzten
Augenblick die Gnade einer vollkommenen Reue ver¬

schafft und dgl . Nichts gibt es verdammlicheres , als
diese teufliche Vermessenheit ! Wie kann man sagen ,
man liebe und ehre die aüerseligste Jungfrau , wenn

man in so herzloser Weise ihren göttlichen Sohn ,



JesuS Christus , durch Sünden beleidigt und kreuzigt ?
Wer nagte es auch nur zu behaupten , Maria be¬
fördere durch ihre Barmherzigkeit Sünde und Laster ,
wodurch ihr Sohn beleidigt wird ?

Die Flucht vor dem Glück .
Peter Joseph Schmitz im Siegkreise hatte von

seinem seligen Vater HauS und Hof geerbt und mit
seiner wackeren Frau nicht nur eine treffliche Aus¬
steuer sondern auch ein ErkleckicheS in Bar mitbe¬

kommen . Dazu war er selber keine Schlafmütze und
legte die Hände in den Schoß : im Gegenteil , er be¬
trieb zu gleicher Zeit oder nacheinander allerlei ,
Landwirtschaft und Krautprefsen , Korn - und Vieh¬
handel , einen Steinbruch und eine Ziegelei . Aber
wie man zu sagen Pflegt , drei Handwerke und vier
Unglücke : er wurde nicht reicher dabei , sondern hauste
rückwärts , und daß er fleißig auf die Jagd ging
und manchen Fisch aus den Wellen der Sieg zog ,
machte den Kohl auch nicht fett . Ein halbes Viertel -
loS der königlich preußischen Klassenlotterie spielte
er schon seit Jahren , doch ohne jemals etwas zu ge¬
winnen ; feiner heißen Begier , ein wenig in Staats¬
papieren zu spekulieren , waren leider durch die Ver¬

hältnisse enge Grenzen gesetzt , und bei den paar
schwachen Versuchen , die er dennoch zu Wege brachte ,
fetzte er Geld zu . Er war nicht ungewandt , und
zudem macht die Not erfinderisch . Eine Zeit lang
stopfte er munter ein Loch nach dem andern , borgte
hier und bezahlte da , vertröstete den einen und
zechte mit dem anderen , bis keiner mehr wußte , wer

Gläubiger oder Schuldner war ; aber das alles hält
eben nur eine Zeit lang vor und wird je länger je
schwerer . Immer bedenklicher ward seine Lage , im¬

mer heftiger ward er gehetzt , immer nachdrücklicher
gedrängt , immermehr machte er Bekanntschaft mit
Leuten , die man gewöhnlich nicht gern sieht : „ Tritt -
Vögel !" nennt sie der flotte Studio , weil sie uner¬
wartet und ungerufen angeflogen kommen und ihrem
Opfer , können sie ihm auch keinen roten Pfennig

abprefsen , doch einen fühlbaren Tritt versetzen ; in
der Sprache gewöhnlicher Menschen heißen sie un¬
gestüme Mahner » Gerichtsvollzieher , Steuer - Exeku -
toren . "

Ein kluger und wohlwollender Mann erspart ihnen
die unütze Mühe und sich selbst die ärgerliche Auf¬
regung ; er weicht ihnen auS , so viel er kann , er
läßt sich verleugnen , wenn ' s nur eben angeht ;
hilft ' s auch auf die Dauer vielleicht nichts , eS schiebt
doch den unangenehmen Augenblick weiter hinaus .
Durch lange Uebung hatte Herr Peter Joseph in
dieser Kunst eine ungemeine Artigkeit erlangt ; wo
er ging und stand , ließ er seine Aeuglein umher¬
gehen , und seine langen Beine waren allezeit zu
schneller Bewegung bereit ; er wollte sich selbst ein
paar Groschen und den verschuldeten Grundbesitz ,
seiner lieben Frau den Mann und seine » braven

Kindern den Versorger möglichst lange auf freien
Füßen erhalten . ES ist kein angenehmer Zustand ,
wenn man so fortwährend auf dem Sprunge sein
muß und jeder Begegnung , jedem Besuch mit Angst
und Schrecken entgegensieht . Allein man gewöhnt
sich an allerlei in dieser unvollkommenen Welt .

So saß er eines schönen Morgens in feiner Stube
und kramte mißmutig in seinen Papieren , sah aber

nicht nur auf die Rechnungen und „ Liebesbriefchen "
— der Anblick war aber nicht besonders erfreulich

— sondern recht oft auch durch ' s Fenster in die
schöne Gotteswelt hinaus , und das war gut , denn

dabei entdeckte er zeitig einen jungen Mann z »
Pferd , der auf der Landstraße wie ungewiß anhielt
und einen Bauernjungen befragte , dann aber ent¬
schlossen sein Tier auf ' s HauS zulenkte . Aber schon
hatte sich Herr Peter Joseph erhoben und Stock und
Hut ergriffen , witterte er doch in jedem Unbekannten
einen Feind ; rasch die Treppe hinunter : „ Bin nicht
zu Hause ! " rannte er der Magd oft zu , die auf
dergleichen schon eingeübt war , und zur Verhütung
einer unnötigen Lüge huschte die Magd wirklich zur

Hinterthür hinaus . Inzwischen mußte sie auf wie¬
derholtes Pochen vorne endlich öffnen .

„ Herr Schmitz daheim ? " fragte der Fremde .

" Wohin ist er denn ? "
„ Weiß nicht . "
„ Wann kommt er wieder ? "

„ Das kann ich wirklich nicht sagen . Müßt Ihr

ihn denn durchaus selber sprechen ? "

Der Reiter blickte sie mißtrauisch an ; ohne zu

antworten musterte er argwöhnisch alle Fenster des

Hauses und dann die nächste Umgebung , lenkte
einige Schritte seitwärts , als ob er die Flucht und
ihre Richtung geahnt hätte , und kannte offenbar
den Gesuchten bester , als derselbe ihn , denn plötzlich

rief er munter : „ Da geht er jal — Heda , Herr
Schmitz ! Auf ein Wort !"

Richtig , Herr Peter Joseph , zu eilig , um ganz
vorsichtig sein , tauchte eben zwischen den schützenden
Gartenhecken hervor ins freie Feld auf , aber er
schien auf einem Ohre taub zu sein und mit dem
anderen nichts zu hören , denn er wandte sich nicht
um , sondern strebte mit langen Schrille « , obgleich
eS bergan ging , dem Walde zu . „ Herr Schmitz !
Herr Schmi - itz ! " schrie der Fremde mit
voller Kraft und ward ganz rot im Gesicht , ja , er
hielt , um den Schall zu verstärken , beide Hände
an den Mund , — alles umsonst I Da ritt er am
Hause vorbei durch den Hof , bog in den Gartenweg
ein und setzte entschlossen dem Flüchtlinge nach .
Nicht gar rasch , denn der Weg war steinig und
schlecht , bester für Fußgänger als für Reiter , zudem
hatte Peter Joseph einen hübschen Borsprung und
so dauerte die Jagd noch ein Weilchen .

Doch vier Pferdebeine vermögen nun einmal mehr
als die beiden Beine eines älteren Herrn ; der Zwi¬
schenraum ward kleiner und kleiner ; endlich half

alle Verstellung nicht mehr ; auf erneuten Zuruf
drehte sich Herr Peter Joseph um und rief un¬
wirsch :

„ Meint Ihr mich ? Wer seid Ihr und was
wollt Ihr denn eigentlich ? Ich habe wnig Zeit . "

Der Fremde hielt seinen , keuchenden Gaul an und
sprach : „ Man schreit sich so heiser hinter Euch her .
Ich bin der Sohn des Lotteriekollekteurs in Sieg¬
burg , bisher zu Mülheim in der Lehre , seit vier¬
zehn Tagen aber bei meinem Vater im Geschäft .
Ihr kennt mich wohl nicht mehr ? Warum lauft
Ihr nun so ? Ich kann zwar besser mit der Feder
umgehen als mit einem steifen Gaul , aber es giebt
Fälle , da thut ' s ein trockener Brief nicht , da will
man die Leute selber sprechen . — Eure Nummer ist
herausgekommen . " -

„ Hurrah ! "

„ Ein Viertel vom großen Lose — "
„ Hurrah ! "

„ Und wenn Ihr , meint der Vater , zufällig bar
Geld gebrauchen könnet , ich habe welches mitge¬
bracht I" - ,

„ Hurrah !" Warum habt Ihr denn das nicht

gleich gesagt ? " rief der überglückliche Schmitz . Jetzt
hatte er Zeit und führte den Freudenboten ver¬

gnügt ins HauS zurück , wo sie ihr angenehmes Ge¬
schäft alsbald und nicht trocken erledigten . Und
der unverhoffte Gewinn gereichte ihm , was selten
vorkommt , zum dauernden Segen . Sein Anwesen ,
in besten Adern jetzt gleichsam frisches Blut floß ,
blüte wieder auf ; weiser und vorsichtiger geworden ,
unternahm er nicht mehr zu viel auf einmal , betrieb
das Unternommene aber recht ; er behauptete und
mehrte seinen Besitz , konnte seine Kinder ordentlich
erziehen und sich und seiner wackeren Frau einen
heiteren Leben tabend verschaffen ; er erzählte noch
als alter Mann zuweilen bei einem guten Schoppen
mit Behagen die merkwürdige Geschichte , wie er
einmal vor seinem Glücke davongelaufen sei .

Aber werde deshalb nicht leichtsinnig , geneigter
Leser ! Merk : Unter Taufenden geschieht ' s nicht
einem einzigen , daß er eine Mahnung oder Pfän¬
dung erwartet und statt dessen einen Beutel voll
Geld bekommt .

Ein Brief ans tote Mülterlein.
Kurz nach Neujahr trat der Briefträger einer der

Nebenpostämter der Hauptstadt nach der Beendigung
seines Nachmittagsdienstes in die Direklionskauzlei
seines Vorgesetzten , des Herrn Pitton . Der allge¬
mein geachte -e , hohe Postbeamte saß an seinem
Schreibtische . Er hatte gerade jetzt sehr viel zu thun ,
indem er das zu Neujahr eingetroffene Geld und
noch andere Wertsendungen in das vor ihm liegende
große Buch verzeichnen mußte .

An solchen Festtage » giebt cs gar harte Arbeit ;
denn obschon es mehrere Nebenanstalten giebt mit
tüchtigen und geschulten Postbeamten , so wächst doch
das Bedürfnis der Bevölkerung so rasch , daß die
Zahl der Postbeamten kaum ausreicht . Daher hatte
auch der Postdirektor Pitton alle Hände voll zu
thun , und er befand sich keineswegs in rosiger Stim¬
mung , als der Briefträger vor ihm erschien und ihn
respektvoll begrüßte :

„ Ich habe einen einfachen Brief , Herr Postdirek¬
tor , " sagte er zaghaft , „ den ich nicht an seine Adresse
befördern kann . Und deshalb wollte ich fragen — "

„ Wie ? " unterbrach ihn sein Vorstand , „ ist keine
Wohnungs - und Straßenadresse angegeben ? "

„ Das würde nicht schade » , Herr Postdirektor , denn
ich würde es schon nach dem Namen herausfinden ,
aber — "

Herr Pitton legte die Feder hin und blickte ver¬

dutzt auf den Briefträger , welcher ein kleines , vier¬
eckiges Briefchen in den Händen hielt .

„ Was ist ' s denn eigentlich mit dem Brief ? "
„ Er ist nach einer mir unbekannten Richtung

adressiert !"
„ Wohin denn ? "

„ Nach dem — Jenseits !"

„ Das ist freilich unS beiden unbekannt , aber ge¬
wiß hätte Ihnen unser ehrwürdiger Pfarrer , wenn

Sie ihn aufgesucht , den richtigen Weg dahin gezeigt . "
„ Ich glaube es kaum , Herr Postdirektor . '
„ Was , Vikars , Sie glauben nicht ans Jenseits ? "

„ Ja doch , aber zumeist an Feiertagen . An Wochen¬
tagen , wissen Sie , Herr Postdirektor , habe ich wenig
Zeit dazu — da muß ich an die einfachen und ein¬
geschriebenen Briefe denken . "

„ Zeigen Sie mir den Brief !"

Der Briefträger trat an den Schreibtisch heran

und überreichte das Schreiben seinem Vorgesetzten .

Postdircktor Pitton setzte seinen Klemmer auf und

Prüfte die Adresse des Briefes . Sie war kurz , nur
zwei Zeilen , aber so merkwürdig , daß selbst der ge¬
strenge Beamte lächeln mußte .

„ Eine kuriose Adresse ! " rief er auS , den Brief von
allen Seiten betrachtend .«

„ Ja , so ist ' s , Herr Postdircktor . "

„ Und welch zierliches , niedliches Briefchen ! Das
Kouvert fehlt ; es ist vielfach zusammengelegt und in
der Mitte gestempelt . "

„ Die Schrift scheint von weiblicher Hand herzu¬
rühren " ,

„ In der That : kleine Buchstaben , zarte Schrift¬
züge , ungerade Linien . Augenscheinlich hat eine zit¬
ternde Feder das Papier beschrieben . "

„ Eine unverdorbene Seele . "

„ Noch jung und unerfahren . "
„ Vielleicht ein Kind ? "

„ Sehr wahrscheinlich . Nach der Adresse zu urtei¬
len , wird es kein Kind geichrieben haben : Meiner
lieben Mutter ins Jenseits . "

„ Trotz seiner Kürze klingt ' s erschütternd . Nicht
wahr , Herr Postdirektor ? "

„ Haben Sie Kinder , Vikars ? "
„ In den nächsten Tagen erwarten wir als Ge¬

schenk des Himmels das fünfte , " antwortete der Brief¬
träger .

DaS Antlitz seines Vorgesetzten verdüsterte sich
jetzt , und er blickte fast neidisch auf den freudig be¬
wegten Untergebenen . Dieser arme Teufel , welcher
kaum 50 Gulden Monatsgehalt bezog , war schon
zum fünften Male von des Himmels Segen heimge¬
sucht — während er , der das Mehrfache monatlich
bekommt , kein Kind sein eigen nennen darf ! D eser
Gedanke durchkreuzte das Gehirn des Postdirektors ,
als er den Briefträger betrachtete , und noch nie hatte
er den Schmerz , kinderlos zu sein , so bitter empfun¬
den , wie in diesem Augenblicke .

„ Befehlen Sie noch etwas , Herr Postdirektor ? "
fragte der Postbote nach einer Weile .

„ Nein , ich habe nichts mehr nötig , " murmelte der

Herr nach einer kleinen Pause , allmählich aber über¬
wand er seine trübe Stimmung und ries dem sich

empfehlend - » Postdiener zu : „ Noch auf ein Wort ,
Vilars ! Wir wollen die Eröffnung des Briefes vor¬
nehmen , der Beförderung wegen , und ihn lesen . Der
Inhalt geht auch Sie an . Sie sind der Entdecker ,
ich nur der Untersucher . "

„ Herr Postdirektor , Sie sind sehr gütig , " sagte
der Briefträger und trat bescheiden an den Schreib¬
tisch heran .

„ Sie haben fünf Kinder ? "

„ Das fünfte will der Himmel noch erst schenken "

„ Es ist gleich : jedenfalls kennen Sie dir väter¬
lichen Gefühle aus Erfahrung , " meinte Herr Pitton
scherzend .

„ Haben Sie . Herr Postdirektor , keine Familie ? "
fragte Vilars beinahe mitleidig .

„ Fragen Sie nicht , denn Sie berühren eine schmerz¬

hafte Saite meines Herzens , " antwortete Pitton rasch .

Pietätvoll und vorsichtig erbrach er das Briefchen
und las zuerst mit sicherer , dann mit zitternder
Stinime dessen Inhalt , also lautend :

„ Mein gutes , süßes , teures Mamachen !

Seitdem Du in den Himmel gezogen , ist Dein
kleines Tvchtercheu sehr verlassen . Ich möchte gar

zu gern zu Dir kommen . Frau Klara ist mir gut ,
sie ist aber lange nicht so freundlich und lieb , wie
Du warst . Ihr geht es auch schlecht . Ihr Mann

starb in der verflossenen Woche . Du bist ihm begeg¬
net . Wir mußten auch aus der Wohnung in der

Langenstraße ausziehen , und jetzt leben wir sehr
arm und noch dazu in einer schmutzigen Goss < ' -



der alten Wohnung konnten wir das Kätzchen , die
Mizi , mit uns nehmen . Zeige doch , Mamachen
meinen Brief dem lieben Gott , und bitte ihn schon

daß er mich zu sich nehme . Wie gern möchte ich
bei Dir sein . Nicht wahr , dort rst ' s schön , oben im

Simmel . Wäre dem nicht so . so wärest Du , chon
längst zurückgekommen . Mich schmerzt meine rechte
Sand sehr . Kürzlich mußte ich einen schweren Korb
mit Holz aus dem Laden bringen . Als Du noch
auf Erden warst , brauchte ich das nie zu thun . Er¬

höre mein heißes Flehen und nimm mich bald zu Dir .
ES grüßt und küßt Dich tausendmal Deine Dich

innigst liebende Tochter Dora .

Nachschrift : Wenn Du antworten willst , ist meine

Adresse : Krummsteig Nr . 12 , aber sage dem Engel ,
der den Brief bringt , daß er auf die Thürnummer

acht gebe , denn wir wohnen im Hofe . Zu den tau¬

send Küssen füge ich noch hundert . "
Der Briefträger schluchzte laut , als der Postdirek¬

tor diesen Brief vorlas . doch auch dieser konnte sich
der Rührung nicht erwehren , und seine Augen füll¬

ten sich mit Thränen .

„ Weinen Sie doch nicht , BilarS l Seien Sie ein
Mann ! Thränen passen nicht in die Augen eines
ManneS !"

„ Aber auch Sie , Herr Postdirektor !"

„ Ich habe nur geseufzt , daS ist ein großer Unter¬

schieds

„ Ich habe das ja auch nicht deshalb gesagt , Herr
Postdirektor ! " bemerkte der Briefträger kleinlaut .

„ Na , lassen Sie ' s gut sein , ich will Ihnen ja
nicht zürnen . — Doch , um wieder auf unseren Brief
zu kommen , wird es nötig sein , die Briefschreiberin
kennen zu lernen . Gehen Sie sofort nach dem Krumm¬
steig und bringen Sie mir die kleine Dora . Sagen
Sie ihr , daß für sie auf der Post ein Brief ange¬
kommen sei , den sie abholen müsse . Verstanden ? "

„ Jaivohl , Herr Postdirektor !" sagte Vilars , und
er verließ rasch das Zimmer seines Vorgesetzten .

Als Herr Pitton allein war , setzte er sich wieder in
seinen Sessel , um zu arbeiten . Er hatte ohnehin
schon eine halbe Stunde verloren , und dieselbe mußte
in aller Schnelligkeit nachgeholt werden . Zeit ist
Geld , ist ja heute ein allgemeines Sprüchwort . Er
nahm die Feder in die Hand , tauchte sie ins Tinten¬
faß und begann zu schreiben , aber es wollte heute
gar nicht vorwärts gehen . Ein eigentümliches , bis¬
her nie gekanntes Gefühl bemächtigte sich seiner und
lähmte seine Arbeitskraft . Sein Herz klopfte hörbar ,

fast zum Zerspringen .

Er hatte eine reizende , junge Frau , die er innig
liebte , und die seine Liebe zärtlich erwiderte . Er
hatte einen gut bezahljen Posten und ein bedeuten¬
des Vermögen ; nur eines fehlte zu seinem Glück :
ein Kind , um sein Heim zu erheitern . Und nun hatte
ihm die Vorsehung ein kleines Mädchen in den Weg
geführt , das er — er fühlte das schon im voraus
— mit inniger Liebe umgeben werde .

Die große Glasthür der Kanzlei öffnete sich nach
einiger Zeit , und ein in ein großes , blaues Tuch
gehüllter Mädchen trat behutsam und verlegen über
die Schwelle . Hinter ihr tauchte Vilars auf .

„ Herr Postdirektor , hier ist die Kleine , " rief freu¬
dig bewegt der Briefträger .

Als Herr Pitton die Verkörperung seiner Gedan¬
ken erblickte , konnte er seine Freude nicht mehr be -
meistern , sondern sprang vrn seinem Stuhle auf ,

nahm das Mädchen in seine Arme und setzte es auf
den Tisch .

Das reinlich gekleidete Mädchen sah erstaunt und

erichreckt dem ihm so ungewöhnlichen Schauspiele zu .

Ihr hübsches Gcsichtchen glich einem großen Frage¬
zeichen . Sie mochte etwa acht Jahre alt sein , und
in ihren Zügen war Sanftmut und Güte , gepaart
mit Leiden ausgeprägt . Der Postdirektor konnte sich
am Anblick Lek Kleinen nicht satt genug sehen ; er
war wie umgewandelt — der strenge Beamte von
früher war kaum zu erkennen .

Der Briefträger unterbrach endlich das Schweigen .
„ Herr Postdirekror , die kleine Dora ist wegen der
Antwort gekommen . Sie ist sehr neugierig auf de »
Bescheid ihrer Mama ans dem Jenseits . Unterwegs
hat sie mich mit ihren Fragen gequält , aber ich
konnte ihr keine Auskunft geben , weil der Brief an
den Herrn Direktor gerichtet ist . "

„ Ist es wahr , guter Herr , daß Ihnen meine Mama
geschrieben ? " fragte dasKind mit zaghafter Stimme .

„ Jawohl , mein Liebling , " erwiderte der Postdi¬
rektor mit unsicherer Stimme .

„ Und was schreibt die Mama ? O , erzählen Sie
rasch ! Nimmt sie mich nicht zu sich ? Ich sehne mich
so danach ! "

„ Neiu , mein süßes Kind , die Mama nimmt Dich

nicht zu sich ; sic schreibt , daß der Himmel mit En¬
geln schon so überfüllt sei , daß es kein einziges
leeres Plätzchen mehr gäbe , " murmelte der Post¬
direktor .

Die Kleine antwortete eine Zeitlang nicht , denn

sie war damit beschäftigt , ihre herunterstürzenden
Thränen zu trocknen , dann aber flüsterte sie mit
bebender Stimme :

„ O mein Gott , was für ein unglückliches Kind bin
ich doch !"

„ O nein , Du wirst glücklich sein ! Deine Mama
schreibt , daß Du so lange bei — mir bleiben sollst ,
bis sich ein leerer Platz im Jenseits findet . Willst
Du ' s , mein Herzchen ? "

„ Wenn die Mama das schreibt , will ich es schon ,
lieber Herr I "

„ Ja , sie hat es geschrieben , und Gott hat es be¬
siegelt . "

Und der Postdirektor nahm dasKind zur größten
Freude seiner Frau in sein Haus , und eS ward ein

Engel seines Hauses , der ihm daS Leben und die
Liebe verschönte .

Entlarvt .

Die Gräfin M . hatte die Wintersaison in Paris
zugebracht , und ihr Hotel war einer der glänzendsten
Sammelpunkte der digd lik « in Faubourg St . Ger -
main gewesen . Ganz Paris sprach von ihren
Soireen , und noch mehr als über deren Glanz und

Pracht , von dem demnächst zu schließenden Bunde
zwischen einem der reichsten Edelleute und der Mlle .
Blanche , Erzieherin im Hause der Gräfin .

All ' diese Bewunderung verstummte plötzlich jäh
und machte einem Erstaunen Platz , das in allen
Kreisen des Faubourg weiteste Verbreitung fand .
Etwa vor einem Jahre war es , als Frau v . M .
die Entdeckung machte , daß sie unerhörterweise be¬
stohlen worden sei . Ihre Armbänder , Colliers ,
Ringe , mit einem Worte ihre sämtlichen Pretiosen
waren verschwunden . Alle Nachforschungen blieben
resultatlos , und die Gräfin hatte die Verfolgung der
Angelegenheit bereits vollständig aufgegeben , nicht so
aber der Polizeikommissar Duporet , welcher — ein

vortrefflicher Beamter — eine Ehre darin gesetzt
hatte , hinter das Geheimnis des Diebstahls zu
kommen .

Der Sommer war vergangen , die Gräfin hatte
ihren Aufenthalt in Nizza genommen und Mlle .
Blanche war aus der Erzieherin des Töchterchens
nach und nach zur Gesellschafterin , Freundin und
Vertrauten der Mutter avanciert . Beide Frauen

verkehrten in ungezwungenster Weise miteinander ,
und nur , wenn das Gespräch auf Mlle . Manches
Familie kam , dann war das sonst so mitteilsame
Mündchen Plötzlich stumm , ein Sckleier von scheuer
Verlegenheit und tiefer Trauer breitete sich über das
schöne Antlitz , und Frau v . M . glaubte in zartfüh¬
lender Weise , nicht weiter mit ihren Fragen auf die¬
sen Punkt eingehen zu sollen , der dem jungen Mäd¬
chen augenscheinlich trübe Bilder vor die Seele rief .
Nur so viel hatte sie durch gelegentliche Andeutungen

erfahren , daß Mlle . Blanche von ihren Ersparnissen
de » Unterhalt einer kranken Mutter bestreite .

Während der Saison hatte sich der Gräfin ein
Kavalier mit Namen Vicomte de Vertignolles vor -
stellen lassen . Er wurde bald ein täglicher Gast im
Hotel der Gräfin , und schließlich der Bewerber um

Mlle . Blanche , welche ihm zwar ihre Hand noch
nicht zugesaqt , aber doch seine Freundschaft acceptiert
hatte , so daß Vicomte de Vertignolles zu Ende der
Saison der erklärte Freund des Hauses und der
Vertraute manches kleinen Geheimnisses seiner zu¬
künftigen Braut geworden war , welche seinen steten ,

augenscheinlich sehr ernst gemeinten Bewerbungen
gegenüber nach und nach ihre anfängliche Schüchtern¬
heit abgelegt hatte .

Die Gräfin war nach Paris zurttckgekehrt ; eines
Abends , nachdem man beim Thee noch heiter ge¬
plaudert und der Vicomte den Damen gegenüber
beiläufig erwähnt halte , daß er am nächsten Morgen
zu einem Freunde reisen wolle , um für die nächste
Renusaison zwei neue Pferde für seinen Stall zu
kaufen und zu diesem Zwecke 20000 Francs bei
seinem Bankier erhoben habe , wurde , der Vicomte

plötzlich von einer Ohnmacht befallen ; er wurde im
Hotel der Gräfin verpflegt , denn ein Transport er¬

wies sich als nicht ratsam . Der Anfall ging jedoch
schnell vorüber und am nächsten Mittag war der
Kranke wieder imstande , ich zu erheben und bestand
so fest darauf , seine projektierte Reise zu unternehmen ,
daß alle Warnungen , sich zu schonen , resultatlos
blieben . Zur Verwunderung der Gräfin aber be¬

stärkte Bille . Blanche den Kranken in seinem Vorsatze

mit dem Bemerken , daß frische Luft und die Auf¬
regung der Reise die besten Heilmittel für das vor¬
übergehende Unwohlsein werden würden .

Der Vicomte verließ das Hotel , kehrte jedoch nach
einer halben Stunde bestürzt zurück , um der Gräfin
zu erklären , daß sein Portefeuille mit den 20000

Francs verschwunden sei . Es lagen nur zwei Mög¬
lichkeiten vor : Entweder habe er es auf der Fahrt
nach dem Bahnhofe verloren , oder es sei ihm ge¬
stohlen worden ; zur Eruierung der Sache habe er
sofort die Polizei in Kenntnis gesetzt , und die Damen
sollten ihm verzeihen , wenn es ihnen Störung ver¬
ursache , indessen habe der Kommissar erklärt , daß er
seine Nachforschungen im Hotel der Gräfin beginnen
müsse . Wohl nur zufällig hatte der junge Mann
bei diesen Worten Mlle . Blanche schärfer angesehen ,
so daß ihm ein plötzliches , mühsam unterdrücktes
Zusammenzucken des schönen , auffällig bleich gewor¬
denen Gesichtes nicht entgehen konnte .

Er entfernte sich und nach einer halben Stunde
etwa erschien auch der Beamte , Kommissar Duporet ,

und erklärte , vor allem die Koffer Mlle . Manches
untersuchen zu müssen . Sowohl diese wie die Gräfin
selbst erhoben Einspruch ; allein der Beamte bestand
auf seiner Forderung und bemächtigte sich ohne wei¬
terer Unterhandlungen zunächst einer Kassette , in
welcher , wie Mlle . Blanche unter Thränen erklärte ,
nur die Briefe ihres verstorbenen VaterS und die

ihrer Mutter enthalten seien , die sie gern fremdem
Einblicke zu entziehen wünsche . Ohne diesen Ein¬
spruch gelten zu lassen , sprengte Duporet das Schloß ,
hob eine Schicht von Briefen heraus und überreichte
der Gräfin dann eine Rolle von Papieren mit der
lakonischen Bemerkung : „ Nr . 1 , gnädige Frau !"

Die Gräfin sah ihn fragend an , warf dann einen
Blick auf ihre Gesellschafterin , die erdfahl und am

ganzen Körper zitternd , in einen Sessel taumelte ,
und entfaltete die Rolle , aus der ihr eine Anzahl
von Pfandscheinen entgegenfielen . Auf ihren Blick
erklärte Duporet : „ Dort dürften Sie Ihre Schmuck¬
sachen wiederfinden , gnädige Frau ; das Geld dafür
ist an diese Adresse gegangen ! " Und mit diesen
Worten entfaltete der Beamte eine weitere Anzahl
von Scheinen vor den Augen der überraschten Dame ,
welche Einlieferungs - Bestätigungen der Post über
Beträge von in Summa etwa 15000 FrcS . ergaben .

„ Und nun kommt Nr . 2 , gnädige Frau , " fuhr der
Beamte fort , und mit diesen Worten riß er plötzlich
Bart und Brille ab und stand in der Gestalt des
Vikomte de Vertignolles vor der erstaunten Gräfin .
„ Die nötige Erklärung werde ich sofort geben , Frau

Gräfin ; gestatte » Sie mir nur erst , die Pflichten
meines Amtes zu üben !" Dabei trat er auf die
totenbleiche Blanche zu , umspannte die Weiche Hand
des Mädchens mit festem Druck und trennte mit

schnellem Schnitt den Besatz des Aermels loS , um
dann unter demselben eine Anzahl KassenbilletS her¬

vorzuziehen , welche er der Gräfin höflich übergab ;
„ das sind die dem Vikomte de Vertignolles abhan¬

den gekommenen 20 000 Francs , gnädige Frau , und
nun gestatten Sie wohl — " , mit diesen Worten trat

er auf den Balkon des Salons , ließ einen scharfen
Pfiff ertönen , und einige Minuten später umschlossen
die eingetretenen Beamten die zarten Handgelenke
Mlle . Manches mit den mitgebrachten Fesseln . „ Und
nun gestatten Sie mir wohl , gnädige Frau » daß ich
Ihnen die schuldige Erklärung gebe , " wandte sich
Duporet galant an die Gräfin . „ Ich bin , wie Sie
sehen , der Kommissar Duporet . Der im vorigen
Jahre bei Ihnen ausgeführte Juwelendiebstahl , dessen
Urheber nicht zu ermitteln waren , gab mir zu den¬
ken , zumal sich in der Geschichte Ihrer Erzieherin
zwei für mich dunkele Momente befanden . Ich be¬
obachtete Blanche Poisson und bemerkte , daß sie
heimlich mit einem Manne zusammen kam . Diesen

traf ich später bei berüchtigten Pfandleihern und
dann in Nizza als Falschspieler wieder . Ich ließ
mich darauf bei Ihnen als Vikomte de Vertignolles
einführen , bewarb mich um Ihre Gesellschafterin und
habe auf diesem Wege daS erfahren , was ich brauchte ,
um Ihnen heute sagen zu können , daß Ihre Gesell¬
schafterin eine der raffiniertesten Schwindlerinnen ist
und mit jenem Nizzaer Gauner in Verbindung steht ,
dem sie als ihrem Geliebten die Erträgnisse ihrer
Diebstähle zugeführt . Ich habe jene letzte Affaire
mit den 20 000 Francs inszeniert , gnädige Frau ,
um beide zu gleicher Zeit zu sangen , denn ich habe

den Brief , den Mlle . Blanche vorgestern aus Havre
erhielt , vorher gelesen , bevor er in Ihre Hände ge¬
langte und gewußt , daß ihr Geliebter Franxois in
jener Nacht zu ihr kommen wollte . Leider hat aber
der Zug von Havre eine Entgleisung erlitten , Fran -
xois ist erst heute früh hier eingetroffen unb wird
sich in der nächsten Nacht an der Hinterpforte Ihres
Hotels einfinden , wo wir ihn fangen werden . Mlle .



Blanche wollte in rührender Sorgfalt , wie sie Ihnen
iagte , an meinem Bette wachen , nnd nähte , während
sie mich schlafend glaubte , die meinem Portefeuille

ntnommenen Banknoten in den Besatz ihres Aer -
uiels . Da haben Sie die ganze Geschichte , gnädige
Frau , nnd heute Nacht werden wir den Geliebten

> ' r Mademoiselle , den Monsieur Francois in unseren
Händen haben . "

In der That wurde Francois Frober in der näch¬
sten Nacht festgenommen und Mademoiselle Blanche
und ihr Geliebter wurden vom Schwurgerichte des

Seinenepartements zu mehrjähriger Zuchthausstrafe
verurteilt .

Eine Osterkerze.
Wir entnehmen der „ Lilien für Maria " in Neapel :

Ein guter Landpfarrer , welcher eine innige Ver¬

ehrung zum hl . Joseph im Herzen trug , befand sich
rines Tages in großer Verlegenheit . Das Aufer -
stehungsfest war nahe , und er hatte weder eine
Osterkerze , noch das Geld , eine solche zu kaufen .
Seine 300 Pfarrkinder waren so arm , daß sie alle
mehr oder weniger Mühe hatten , sich zu ernähren ,
und die täglichen Almosen des Pfarrers wurden von
ihnen dankbar angenommen . Sammeln in der Kirche
ging also nicht an ; denn wie hätte man von den
Armen fordern können !

Ohne Beistand von seiner Pfarrgemeinde zu er¬
halten , hatte der fromme Priester den riesenhaften
Plan gefaßt , seine in Ruinen liegende Kirche wieder
aufzubauen und , wie einst Salomon , ein Heiligtum
zur Ehre des Allerhöchsten zu errichten . Er gürtete
sein Pilgerkleid und klopfte bettelnd zuerst an der
Thüre seines Bischofs an . Ein liebevoll erteilter
Segen und als erster Stein zum Gotteshause eine
Summe von 1000 Lire waren das Resultat dieses
Besuches . Einen besseren Anfang hätte er nicht
machen können .

Drei Jahre lang setzte er feine Wanderungen zu
Fuß fort , auf schlammigen Wegen , in Regen und
Reif , wogegen er ebenso unempfindlich zu sein schien ,
wie gegen die Glut der Julisonne . Nach Mühselig¬
keiten und Demütigungen jeder Art , die er alle mit
Heiterkeit ertrug , kehrte er endlich zurück und kün¬
digte eines Sonntags seiner Gemeinde an , daß ihre
Kirche wieder hergestellt werden würde . Und siehe
da , alsbald erscheinen nacheinander Baumeister ,
Maurer , Zimmerleute , Maler , Schlosser und sogar
Bildhauer . Nach unerhörtem Arbeiten und zahllo¬

sen Opfern sieht der heldenmütige Pfarrer zuletzt
seinen Traum l verwirklicht . Der Bischof kommt ,
den Tempel Gottes einzuweihen , und das heilige
Opfer wird darin dargebracht . Aber der Eifer des
unermüdlichen Priesters schuf neue Pflichten . Er
wollte seinen hölzernen Altar vergolden , die Leuch¬
ter versilbern , eine schönere Kanzel , einen besseren
Beichtstuhl kaufen usw . Da ward das wenige Geld ,
das ihm noch verblieben , sehr schnell verbraucht .
So kam es , daß er beim Herannahen des Osterfe¬
stes seine Börse vollständig erschöpft fand . Und
keine Osterkerze ! Sollte er eine auf Kredit nehmen ?

Unmöglich ! Da er den unerschütterlichen Grundsatz
hatte , nicht in das Leihamt zu gehen , fing der eifrige
Priester eine neuntägige Andacht zum hl . Joseph ,
unter dessen Patronat seine Kirche stand , an . Muß
aber jener glückselige Patriarch nicht besonders jene
in seinen Schutz nehmen , welche für Jesus Christus ,
dem in der Herberge zu Bethlehem kein Platz ge¬
währt wurde , Tempel errichten ?

Am 25 . März , auf den in jenem Jahre der Grün¬
donnerstag fiel , endigte die Novene . Der fromme
Pfarrer hatte nichts mehr zu verkaufen . Seine Uhr ,
sein Tafelgerät aus Silber , welches ihm seine Mut¬
ter am Tage seiner Einführung in die Pfarre ge¬
schenkt hatte , selbst sein Armsessel , ein Andenken von
seinen ehemaligen Seminargefährten , das Kissen ,
das seine Schwestern mit schönen Stickereien geschmückt
hatten , alles mit Ausnahme eines elfenbeinernen

Kruzifixes , das Vermächtnis eines zärtlich geliebten
Freundes , alles war aus gutem Herzen in ein wenig

Geld für dieses große Werk umgewaudelt worden .

Am Morgen des heiligen Donnerstag kam ihm
eine seltame Idee . Drei Meilen von da entfernt
wohnte auf einem Schlosse ein ehemaliger Bankier ,
ein Jude , der ungeheure Reichtümer besaß . Er ge¬
hörte nicht in den Bereich der Pfarrei unseres
Pfarrers . Dieser Umstand war aber nicht der ein¬

zige Grund , weshalb der letztere noch nie Almosen
von jenem erbeten hatte ; besonders deshalb war es
nicht geschehen , weil vom Schloßherrn bekannt war ,
daß er nie einem Christen , vielweniger aber einem
Priester , etwas gab . Einen Augenblick zögerte der
fromme ' Priester . Der Gedanke , zum Bankier zu

gehen , war ihm durchaus nicht angenehm , aber er
sah darin eine Eingebung des hl . Joseph . Dieser
fromme Priester besaß die Einfalt eines Kindes .
Denken und gehorchen war bei ihm eins . Nach der
heil . Messe brach er auf , indem er auf dem Wege
den Rosenkranz betete . Der „ kleine Pastor " , wie
ihn seine Pfarrkinder nannten , war ein sehr geist¬
voller Theologe , ein Dichter , ein heiligmäßiger Mann .
Wie Franziskus von Assisi unterhielt er sich mit den
unbeseelten Geschöpfen , und Erde und Himmel rede¬
ten zu ihm in einer Sprache , die reich an Gedanken
und von erhabenem Stile war . Beim Eintritt in

den Schloßhof begegnete er der Kutsche des Gebie¬

ters . Dieser warf einen geringschätzenden Blick auf
den ungebetenen Gast , der sich da erlaubte , durch
seine Besitzungen zu gehen .

Der Schritt des Pastors wurde langsamer .

Der Ex -Bänkier hatte sich eben zu Tische gesetzt ,
als sein Diener anfrug , ob er einen Armen zu ihm
führen dürfe . „ Gebt ihm ein Stück Brot und sagt
ihm , er möge mich in Ruhe lassen !" war die Ant¬
wort . — „ Aber er besteht darauf , den Herrn zu
sehen , um mit ihm zu sprechen . " — In diesem Falle
mag er warten . " — Der Pastor wagte es nicht ,
sich in die Sammetseffel des Wartezimmers nieder -
zulasien ; da er im Hofraum einen Fußschemel er¬
blickte , setzte er sich darauf , um demütig den Schutz
des hl . Joseph anzuflehen . Nach der Mahlzeit zün¬
dete sich der Schloßherr eine Cigarre an . Sein
Diener hatte Mitleid mit dem kleinen Manne , wel¬
cher ganz mit Staub bedeckt war und ermattet aus¬

sah , und wiederholte daher : „ Will der Herr jenen
Armen empfangen ? " — „ Ei , ist er noch da ? Laß
ihn eintreten und bemerke ihm , kurz zu sein . " Der
arme Pjarrer grüßte ehrfurchtsvoll und trug sein
Anliegen vor . Der Bankier brach in kurzes Lachen
aus , das von böser Vorbedeutung zu sein schien .
War eS wirklich nicht sonderbar und beinahe unver¬

schämt von ihm , von dem Israeliten die Mittel zu
verlangen , um die Auferstehung desjenigen zu feiern ,
welchen seine Vorfahren gekreuzigt hatten ? Mußte
ihn das nicht erzürnen und mit Unwillen erfüllen ?
Aber wie sich ärgern gegen diesen Bettler , der eine
so sanfte Miene , ein so demütiges Aussehen hatte !

Herr N -, der gerne von den Menschen die Beweg¬
gründe ihres Handelns erforschte , wunderte sich , daß
dieser Priester nicht geglaubt hatte , bei ihm mit
seinem Anliegen an den Unrechten zu kommen .
Schon fing er an , ihm seinen Irrtum weniger übel
zu nehmen . Andererseits fühlte er sich nicht abge¬
neigt , die sich darbietende Gelegenheit zu benutzen ,
um zu erfahren , was ein Pfarrer sei .

„ Wir wollen sehen ," sagte er rauh und sein ernstes
Wesen wieder annehmend . „ Setzen Sie sich , Herr ,
und erzählen Sie mir Ihre Geschichte . " Der Pastor ,
der nicht gewohnt war , über sich selbst zu sprechen ,
kam einen Augenblick aus der Fassung . Trotzdem
gehorchte er , und mit der ihm eignen gewinnenden
Anmut schilderte er sein teures Vaterhaus , in dem er

als das älteste von 10 Kindern gelebt hatte ; er sprach
von seiner zweiten Heimat , dem Seminar , gleichsam
der Vorhalle zum Heiligtum , und sein Herz lebte bei
der Erinnerung an jene glüMchen Zeiten wunderbar
auf . Dann verweilte er bei der Beschreibung seiner
Kirche , wie sie gegenwärtig war , ( wie und durch
wessen Verdienst sie entstanden , sagte er nicht ) ; der
Frömmigkeit seiner Pfarrkinder , den Süßigkeiten
dieses stillen Landlebens , das er Gott und seinen
Geschöpfen widmete .

Welche bezaubernde Beredsamkeit legten die Engel
St . Joseph auf seine Lippen , als er diese Dinge
schilderte ! Kaum hatte er geendet , so erhob sich der
Banquier und sagte mit rührender Stimme : „ Mein
Herr , erlauben Sie mir , meine Sympathie und
meine Bewunderung an den Tag zu legen . Ich
weiß nicht , wer von uns beiden in der Wahrheit ist ,
aber ich beneide Sie . Sie sind glücklich , zu glauben
und so große Opfer zu bringen . Sie sollen eine
Osterkerze haben , Herr Pfarrer , und von diesem
Augenblicke an eröffne ich Ihnen einen unbegrenzten
Kredit für Ihre Kirche , Ihre Armen und für Sie

selbst . Willigen Sie ein , mich zu Ihrem Banquier
zu machen . "

Ohne Zweifel hatte hier St . Joseph vermittelt .
Von der großen Osterkerze , die Herr N . schenkte ,
wurde in der Gegend viel gesprochen . Der zu Wagen
das Schloß verlassende , gute Pfarrer trug jetzt eine mit
Bankbilleten gefüllte Brieftasche bei sich . — Alle
Tage betete er in seiner Kirche für den großmütigen
Wohlthäter . Der „ kleine P ' arrer " besuchte ihn jeden
Sonntag , und ist überzeugt , daß St . Joseph nicht
auf halbem Wege stehen bleiben , sondern jenen Mann ,
der seine Absichten sich so willig fügte , zum katho¬
lischen Glauben führen wird .

Ich habe keine Zeit .
Von W . E .

„ Frau -Doktor , die Amelunxen steht in der Küch -
und sagt , sie sei für heute bestellt . "

„ Ach Gott , ich wollte abgetragene Kleider für fsi
zurücklegen . Sagen Sie , ich hätte keine Zeit ge¬
habt , sie . solle nächstens wiederkommen . Und w »z
wünschen Sie ? " wendet sich die Hausfrau ungedul¬

dig an einen Gesellen , der im sauberen , schwarzen
Tuchanzug wartend dasteht .

„ Ich möchte die Möbel abholen , die aufpoliert
werden sollen , " sagt er .

» Jetzt gleich ? In diesem Augenblick ? Ja , mein

lieber Mann , das ist aber wirklich nicht möglich , ich
bin zu beschäftigt . "

„ Wann befehlen gnädige Frau dann ? " fragt der
Geselle bescheiden . ^

„ Das kann ich nicht genau bestimmen , " erwiedert
die Hausfrau , „ sie können ja gelegentlich einmal
wieder vorsprechen . "

Ungefähr zehn Minuten später ertönt die Haus¬
glocke wiederum . Das (Mädchen meldet die Frau
Amtsrichter . Da fliegt die Küchenschürze der Frau
Doktor auf den Stuhl , sie nestelt an dem Kragen ,
nur eine bis zwei Sekunden währt es . Schon be

grüßt sie den willkommenen Gast , dtr sich endlich ,
endlich einmal sehen läßt . ^

„ Störe ich auch nicht ? " fragte diese mit einem
schalkhaften Seitenblick auf die aufgespeicherten Ge¬
müsevorräte .

„ Ach , ich bitte Sie , die Mädchen können schon
fertig werden , für einen so lieben Besuch habe ich
immer Zeit !"

Und es schlägt Zwölf , und es schlägt Eins , und
die Damen plaudern weiter .

„ Keine Zeit haben " , heißt für gewöhnlich „ Keine
Zeit haben wollen " , etwas unterlassen , das zu thun
unangenehm oder langweilig ist . Und merkwürdig ,
diejenigen Frauen , deren Stunden durch keine ernst¬
haften Arbeiten ausgefüllt sind , haben am allerwenig¬
sten Zeit , während die , aus deren Schultern viel Last
und Verantwortung ruht , immer eine Minute finden ,
um die Wünsche anderer zu berücksichtigen und auf
ihre Interessen freundlich einzugehen . Die wahrhaft
thätige Frau lernte eben mit der Zeit Haushalten ,
und nicht nur das eine , sondern sie hat auch gelernt ,
die kostbare Zeit der lieben Mitmenschen , und seien
es die Niedrigstgeborenen , zu achten .

Das arme Weib , das die Kinder in der Stube

einschloß um klopfenden Herzens den demütigenBitt
gang anzutreten , kehrt entmutigt heim , und näht
und flickt auf ' s Neue bis in die Nacht hinein . Die
mürben Lappen lohnen die Arbeit nicht , aber — es

niuß halt sein — die Kinder dürfen nicht in zer¬
rissenen Kleidern die Schule besuchen .

Für den jungen Arbeiter , der jede Stunde aus¬
nützen muß , für den im wahren Sinne des Wortes
d e Zeit Geld ist , bedeutet ein vergeblicher , oft weit

entfernter Weg , ein weiteres Versäumnis durch
„ Warten lassen " , Wechseln der Kleidung u . s. w .
nicht selten einen empfindlichen materiellen Verlust .
Ein kurzer Blick auf den Heimkehrenden belehrt seine
Frau .

„ War es nichts ? " fragt sie gedrückt .

„ Nein , " sagt er , und wirft seine Mütze auf den
Tisch : „ Die Dame hatte keine Zeit . "

( Aus dem „ Deutschen Hausschatz . " )

Kirchenkalender .
Sonntag , 14 . Mat . Bonifatius . Evangelium von der

Verheißung des hl . Geistes . Joh . 15, 26 — 27 und
16 , 1 — 4 . Epistel 1 . Petrus 4 , 7 — 11 . Schluß der
österlichen Zeit .

Montag , 15 . Mai . Sophia .
Dienstag , 16 . Mat . Johannes von Nepomuk .
Mittwoch , 17 . Mai Paschalis .
Donnerstag , 18 . Mai . Benantiüs .
Freitag . 19 . Mai . Petrus Cölestinus .
Samstag , 20 . Mai . Bernardinus . Heute ist gebote¬

ner Fasttag , der Genuß von Fleischspeisen ist nicht
erlaubt .

Sonntag , 21 . Mai . Heiliges Pfingstfest . Constantin .
In der St . Lambertns - Pfarrkirche findet an de »
drei Pfingsitagen vierzigstündiges Gebet statt .
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